
DIETER STIEVERMANN

Reichsrechtliche un! reichspolıtische Rahmenbedingungen
für die Kontftessionen in der Frühen euzeıt

Die Konfessionsfragen gehören zweiıtellos den weitgehendsten fixierten und traktierten
Materıen des frühneuzeitlichen Reiches und ‚.WarTr sowohl ZU!r eıt des Alten Reiches selbst
als auch in der spateren Geschichtsschreibung‘. Es kann hier daher DUr eın grober Autfriß für
den Sachstand und eın erster Eınstieg in zentrale Fragestellungen gegeben werden. Wenn c5

dabe] auch in erster ınıe die Reichsperspektive geht, 1st doch auch der territoriale
ezug auernd gegeben, denn bekanntlich exıstijerte das Reich Ja ausschließlich ın seınen
Teılen. Und gerade für die Konfessions- (oder in der Sprache der eıt »Religions«-) Verhält-
nısse besaß das Reichsrecht seınen ohl größten Stellenwert, das heißt, setzte eınen relatıv
testen normatıven Rahmen So konnte INall durchaus VON eıner »Reichs-Religions-Verfas-
Uun: sprechen“. Die Reichsstände un! sonstigen Reichsglieder eben auch nach 648

nıcht souveran. Im Gegensatz allen emanziıpatorischen Tendenzen sahen sich diese gerade
1m Religionssektor besonders starken gesetzlichen Einschränkungen, judıkatıven Kontrollen
un! gegebenenfalls auch Eingriffen auUSgESETZL.

Trotz des Umfanges allein schon des rechtlichen Bereiches nn der Tıtel dieses Beıtrages
aber auch noch den politischen. Das 1st unvermeıdbar, denn der Faktor Politik bedeutete
SOZUSASCH das dynamıische FElement im Gegensatz den umfassenden rechtlichen Fixierun-
gCNH, mMiıt denen versucht wurde, die ungeheuere rısanz der Religionsfrage 1im konfessionell
gespaltenen Reich der Frühen Neuzeıt neutralisieren. Um das Konfessionsproblem ın
seıner Tragweıte verstehen, mussen also Recht und Politik ımmer wieder 1m Zusammen-
hang gesehen werden.

Wichtige Impulse tür die NCUEIC Forschung gingen von den Arbeıten Ernst Walter ZEEDENS 4us$S vgl
z B Die Entstehung der Konfessionen, München/Wiıen 1965; ERS., Kontfessionsbildung, Stuttgart 1985
Aus der Fülle ktueller Forschungen (mıt zune!  ender sozialgeschichtlicher Akzentsetzung) vgl insbes.
Die retormierte Konfessionalısierung ın Deutschland Das Problem der »Zweıten Reformatıion«, hg.
Heınz SCHILLING, Gütersloh 1986 und Dıie Lutherische Konfessionalisierung in Deutschland, hg.
Hans-Christoph RUBLACK, Gütersloh 1992 Dıie Zeıt ach 1648 stand und steht Zu Teıl och ımmer 1m
allgemeinen Interesse deutlich zurück. Wiıchtig jetzt ber Etienne FRANCOIS, Dıie unsichtbare Grenze.
Protestanten und Katholiken in Augsburg 818  9 Sıgmarıngen 1991 für die Verfassungsgeschichte
dıe Arbeıiten VO  —_ Gabriele HAuG-MOonRITz (vgl Anm. und 50).

Johann aCO MOSER, Von der Teutschen Religions-Verfassung (Neues Teutsches Staatsrecht, 7)
Frankfurt Leipzig 1774 (Reprint
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Dıie Entwicklung bis 1555

Bereıts mıt den ersten, eigentlich noch unbewußten Schritten auf dem Weg einem
konfessionell ditferenzierten Reich aßt sıch das Spannungsfeld Recht Politik greifen Es hat
politisch-taktische Gründe, da{fß den Augustinermönch Martın Luther das Ketzerrecht
nıcht gleich konsequent angewendet wurde W as bedeutet hätte, die Sache kirchenintern rasch

entscheiden und dann 1Ur noch ZUur Exekution die weltliche Gewalt emühen. Wıe WIr
wIıssen, wurde wesentlich auft Intervention vVvon Luthers Landesherrn die (Causa Lutheri ımmer
wieder verschleppt und schließlich einem Thema des Reichstages, also eines politischen
Forums. Auch nach 521 WAar die kursächsische Politik, die eıne Exekution des iınzwischen
gebannten und geächteten Ketzers A4uUus Wıttenberg verhinderte, bis seıne große Medienwirk-
samkeit WwIıe das Druckmedium spielte nıcht zuletzt das »Medium« Reichstagsöffentlichkeit(neben den Distributionssträngen Orden un! Unıiversıität) eıne große Rolle eıne solche
Werbewirkung enttaltet hatte, die eine eintache Radikallösung nıcht mehr denken ließ

Entscheidend wurde CS, Luther nıcht 1Ur eiıne breite Wiırkung ın Stadt und Land
gelang, sondern sıch auch polıtische Entscheidungsträger (z.B den Städten* und ıIn
landesherrlichen Räten”) iınsbesondere aber Fürsten hinter seıne Sache stellten. (Janz wesent-
ıch WAar dabei die Entwicklung der tradıtionel]l schon dynastisch ftundierten und jetzt noch
relig1ös überhöhten mıitteldeutschen Achse Sachsen-Hessen, Jüngst erst in der Hessen-
Thüringen-Ausstellung verdeutlicht®. Diese Territorien stellten reichspolitisch eın kaum
überspielendes Gewicht dar und strahlten über ıhren ernraum hinausgreifend weıter 4Uus Die
Verbindung von Fürstenopposıition und relig1ıösem Dissens aus dem Herzen des Reiches
heraus gegenüber dem auf die spaniısch-burgundisch-italienischen Interessen zentrierten
katholischen Reichsoberhaupt sollte ZU estimmenden Merkmal der kommenden Jahr-zehnte werden. Beı1 aller Bedeutung der Freıen un! Reichsstädte für die Frühphase der
Reformation lagen langfristig gesehen die entscheidenden polıtischen Gewichte bei den
Fürsten des mıttleren Deutschland, denen sıch bald auch die des Nordens un! (Ostens
anschlossen.

Dıie AusSs Fürsten un! Reichsstädten auf den Reichstagen sıch tormierende evangelischeParteı hat bekanntlich schon früh Regelungen durchgesetzt, die ‚War nıcht die VerurteilungLuthers und seıner Lehre iın Worms 1521 aufhoben, aber doch den Exekutionszwang
verwasserten und damıiıt eıne weıtere Ausdehnung der Luther-Bewegung ermöglıchten. SO
sind ennen ELW die Reichstagsbeschlüsse von 5724 (das Ormser Edikt sollte soOweıt
möglıch befolgt werden) oder dann VO  3 526 (jeder Fürst sollte sıch verhalten, WI1e
»SCHCH (J0o0tt und kaiserliche Majestät hoffe un! vertraue verantworten«), der VO  - den
evangelısch gesinnten Reichsständen 1im Sınne einer (Gewissens- bzw. Handlungsfreiheit
interpretiert wurde

Vgl den folgenden Ausführungen grundsätzlich Heınz SCHILLING, Autfbruch und Krıise Deutsch-
land V  '9 Berlın 1988; Horst RABE, Reich und Glaubensspaltung. Deutschland J  9
München 1989; Harm KLUETING, [)as Kontessionelle Zeıtalter ja  '9 Stuttgart 1989; Heıinrich
Rıchard SCHMIDT, Konfessionalisierung 1Im 16. Jahrhundert, München 1992

Bernd MOELLER, Reichsstadt und Reformation, bearb Neuausgabe Berlin 1987; Peter BLICKLE, Dıie
Reformation Reich, Aufl! Stuttgart 1992, 87

Dieter STIEVERMANN, Sozıal- und verfassungsgeschichtliche Voraussetzungen Martın Luthers und der
Reformation der landesherrliche Rat in Kursachsen, Kurmaınz und ansteld, 1n : Martın Luther
Probleme seiner Zeıt, hg. Volker PRESS Dıieter STIEVERMANN, Stuttgart 1986, 137-176

Hessen und Thüringen Von den Anfängen bis Zur Reformation. Eıne Ausstellung des Landes
Hessen, Marburg 1992, 253

Zıtat ach RABE (wıe Anm. 211
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uch die entschlossenere prokatholische Politik des alsers 1530 konnte das Ruder
nıcht mehr herumwerten, sondern bewirkte eher das Gegenteıil: Im Jahre 1529 ftormierten sıch
die Evangelischen auf dem Reichstag als » Protestanten« eiınen Mehrheitsbeschluß, der
das Wormser Fdikt wieder voll inkraft seizen wollte; wenn auch 530 auf dem Augsburger
Reichstag Von Kaıser und katholischer Mehrheit die Bekenntnisschrift der Evangelischen
verworten wurde, lag doch mıt der sogenannten »Contessio Augustana« gleichwohl
erstmals eın ‚WaTr komprimierter, aber doch relatıv umfassender Bekenntnistext VOT mıt
eıner ausgesprochenen Breıten- und Langzeitwirkung, der ıhn dann ZU Fundament einer
evangelischen Konfessionsbildung 1m BCNAUECICN Sınne werden ließ; arüberhinaus schlossen
die sıch edroht fühlenden evangelıschen Stände den Schmalkaldischen Bund Dieser Bund
schützte nıcht DUr bestehende evangelısche Kirchen Territorijen und Städten. Er ermöglıchteauch eine evangelische Expansıon: Württemberg 1m Jahre 534 1st das ohl wichtigste
Beıispiel

In den Jahren 1546/1547 gab aber ıne dem Kaiıser günstige politische Sıtuation in Europadiesem die Möglichkeıit, den Schmalkaldischen Bund milıtärisch zerschlagen, nachdem
ihn schon VvVon ınnen her geschwächt hatte (Erpreßbarkeit Philıpps VO  3 Hessen ınfolge einer
Doppelehe, Gewinnung Morıiıtz VO:  5 Sachsens durch Versprechungen). Mıt dem nterım
suchte Karl V. die evangelıschen Gebiete wıeder ıner katholischen Kırche zurückzufüh-
ren, deren Selbstreform das Konzil (seıt 1545 in Trıent) bringen sollte

Es beleuchtet die Kräfteverteilung zwıschen Kaıser un! Fürsten, bereıits 557 dieses
5System (dessen kaiserliche Prädominanz auch den katholischen Fürsten, allen VoOoTran Bayern,nıcht behagte) zusammenbrach und war dem Anstofß des erneut die Fronten
wechselnden Morıtz VO:  3 Sachsen und seiıner evangelischen Verbündeten aus Mittel- un!
Norddeutschland, die auch Rückhalt Frankreich tanden Dıie groben Umrisse der Kontes-
sıonsverteilung iın Deutschland lieben der dramatischen Ereignisse weitgehend stabıl.
Eiınmal mehr sehen WIır hıer die Politik der Fürsten als prägenden Faktor der kontessionellen
Landkarte ın Deutschland. Diese Feststellung schließt gleichwohl nıcht aUuUS, hinter der
türstlichen Politik wiıirkliche Gewissensentscheidungen standen.

Die Erfahrungen der raschen Konstellationswechsel zwıschen 546 un:! 552 bıideten das
Fundament für ınen ersten Versuch, den konfessionspolitischen Sprengstoff auf der ASI1S des
reichspolitischen Status quO grundsätzlich entschärten. Der innere Frieden 1mM Reich wurde
damals VO  — vielen höher geschätzt als die Glaubenseinheit bzw -wahrheit.

Dıie Ordnung VO  w} 1555

Der Augsburger Reichstag von 555 fand nach langem Tauziehen die Formeln, die als
»Religionsfrieden« iın Form eiınes Reichstagsabschiedes (damıit als Produkt eınes säkularen
Forums) die deutsche Geschichte langnachwirkend pragen sollten. Der Glaubensstreit wurde
also nıcht auf eiınem Konzıil beigelegt, sondern durch Einbau die säkulare Landtriedensord-
Nung polıtisch neutralisiert ?.

Grundgedanke in Augsburg WAar die Sicherstellung VO  - we1l Gruppen Katholiken und
Bekennern der Contessio Augustana. Miınderheiten (etwa Juden, Täutfern, Schwenkteldianern,
Reformierten) wurden keinerlei Rechte eingeräumt, auch nıcht den Anhängern der beiden
U  el  N Volker Press, Dıie württembergische Restitution VO  } 1534, reichspolitische Voraussetzungen und
Konsequenzen, 1in: Blwürtt KG ö/, 1987, 44—71

Heınz ÄNGERMEIER, Die Reichsretorm’München 1984, 3174f.; ext des Religionsfriedensbei Hanns Hubert HOFMANN, Quellen ZU Verfassungsorganismus des Heılıgen Römischen Reıiches
Deutscher Natıon 5—18 Darmstadt 1976, 98#f (mıt weıteren Druckortangaben).
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privilegierten Religionsgruppen in den Gebieten des jeweıls anderen. Allerdings wurde
diesen das Recht ZU!r Auswanderung zugestanden. Das st, wenn will, eın erster
Schritt eiınem persönlıchen Glaubensentscheidungsrecht, das als solches umfassend aber
eben 1Ur den Herrschattsständen zugesprochen wurde. Individuelle Entscheidungsfreiheit
auf unfterer ständischer Ebene gab darüber hınaus solchen Reichsstädten, in denen
schon beide Kontessionen bestanden, da hier der Status quO testgeschrieben wurde. Das
Prinzıp des einen Glaubens 1im Reich WAarltr mıt dieser Ausnahme jetzt also auf die err1to-
riale Fbene verlagert worden. Grundsätzlich sollte 1im Bereich des jeweılıgen
Reichsstandes 1Ur einen Glauben geben. Und dieser Glauben wurde Von dem bestimmt,
der auch die Herrschaftftsrechte ausübte. Auf die ragnante Formel »Cu1uus reg10, 1USs
rel1g10« hat ıN recht bald dieses Prinzıp gebracht. Fuür evangelısche Landesherrschatten
wurde dazu konsequenterweise die bischöfliche Gewalt suspendiert. Der Religionsbann
erscheint dabei als Annex der Landeshoheıt: Das 1st eınerseıts 1U logische Folge des
allgemeınen, seıt dem spaten Mittelalter beobachtenden Machtzuwachses für die Inha-
ber von Landesherrschaft, andererseits verleiht dieser aber auch eıine jetzt fixiıerte
höhere Qualität (Landesherr als Notbischof und aupt der werdenden Landeskirche) und
eiıne jetzt gesicherte vergrößerte Quantität (territoriale und materielle Gewiıinne durch
Säkularısationen) l

Festzuhalten bleibt, dafß Augsburg insgesamt kaum Neues geschaffen hat, sondern im
wesentlichen die gewachsene kiırchen- und konfessionspolıtische Praxıs testschrieb: Katho-
lısche WwIıe evangelısche Landesherren hatten schon ımmer versucht, ıhrem Bekenntnis
alleinıge Gültigkeit verschaften. So konsequent und eintach dieses Augsburger rund-
prinzıp VO:  - 1555 scheint, WAar die Gesamtlage doch komplizierter. Das schlug sıch in
teilweise disparaten Sonderregelungen und offenen Formulierungen nıeder. Von Horst
Rabe 1st das Werk VOoO  } 1555 daher Jüngst Recht als »fragmentarischer Kompromifß voll
tiefer innerer annungen« bezeichnet worden!!. Dıie gravierendste Sonderregelung 1st der
sogenannte geistlıche Vorbehalt, den die Protestanten schließlich als königliche Einfügung

den Reichsschluß akzeptieren mufsten. Danach verlor eın evangelısch werdender geistli-
cher Fürst oder Prälat sämtlıche Rechte und Befugnisse. Das WAar der katholıi-
schen Seıte ıne ganz wichtige Einschränkung des landesherrlichen Optionsrechtes. Dıie
Evangelischen ihrerseıts konnten be1 ıhrem Begehren, das Territorialprinzip aufzuweichen,
nıcht entsprechend reüsslieren: Sıe hatten versucht, die Städte und landsässıgen Rıtter in
geistlichen Territorien den Religionsfrieden einzubeziehen, diese ın ihrer Kontessions-
entscheidung treizustellen. Sıe erreichten aber ledigliıch ıne in ıhrer Rechtswirkung Irag-
würdige mündliche Erklärung Könıg Ferdinands (die ann' Declaratıo Ferdinandea)
ZU Schutz der schon bestehenden evangelischen Kirchenwesen dieser Sondergruppen !*.

Mıt dem Schutz der geistlichen Fürstentümer hatte die katholische Seıite einen großen
Erfolg CITUNSCH, durch den kombiniert miıt ınem katholischen Könıgtum der Aus-
breitung des evangelıschen Bekenntnisses deutliche Grenzen DESETIZL wurden und der auch
die polıtischen Strukturen durch die Mehrheitsverhältnisse auf dem Reichstag 1ImM katholi-
schen Sınne stabıl hielt Das volle Reformationsrecht (jus reformandı) für die weltlichen

Letzteren Aspekt betont Karlheinz BLASCHKE, Wechselwirkungen zwischen der Reformation und
dem Autbau des Territorialstaates, iın Der Staat 9, 1970, 34/7-364; ZUur Kontinuitätsfrage 1m Hınblick auf
spätmittelalterliche Verhältnisse vgl [Dieter STIEVERMANN, Landesherrschaft und Klosterwesen Im spat-
mıiıttelalterlichen Württemberg, Sıgmarıngen 1989; jetzt uch Manfred SCHULZE, Fürsten und Reforma-
t10n. Geıistliche Reformpolıitik weltlicher Fürsten VOT der Reformation, Tübingen 1991
11 RABE (wıe Anm. 3) 299; das dynamische FElement 1m Friedenswerk von 1555 betont Heınz UCH-
HARDI, Deutsche Verfassungsgeschichte 5—1 Stuttgart 1991, 115

Zu ıhrer Wırkung vgl den Beıitrag VO  - Inge MAGER ın diesem Banı  O
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Fürsten WAar demgegenüber aus protestantischer Perspektive Ja 1Ur eın halber Gewinn, da
auch 1im Sınne katholischer Glaubensentscheidungen VO:  - Landesherren instrumentalısierbar
War

Ungelöste Probleme und wachsende Spannungen
Dıie nächsten Jahrzehnte sollten dann zeıgen, daß auch weıterhiın nıcht alles VO  — den rechtli-
chen Regelungen abhängig WATr. SO gyıngen der katholischen Kıirche geistliche Fürstentümer 1im
Norden und ÖOsten des Reiches in ıner überwiegend evangelıschen Nachbarschaft in der
Regel dann verloren, WEeNn auch die Trägergruppen (Stiftsadel, Domkapıtel) nıcht ten
Glauben testhielten!®.

Das wichtige Erzstift Köln!* dagegen konnte mıiıt Hıltfe des geistlichen Vorbehalts und
eıner entschlossenen katholischen Polıitik, für dıe zuletzt Bayern verantwortlich zeichnete,
behauptet werden; ähnliches spielte sıch Straßburg abı Köln un! Straßburg, aber auch der
Streıt das den Evangelischen zugefallene Magdeburg, biıldeten brisante konfessionspoliti-
sche Unruheherde im ausgehenden 16. Jahrhundert. Im Umteld weltlicher Territorien Saml-
melte sıch ebentfalls gefährlicher Sprengstoff. Hıer ging VOT allem Kırchengüter, die im
Zuge Von Reformationen ach 552 eingezogen worden ICN: 552 War nämlıich das
Kırchengüterstichjahr, auf das sıch der Religionsfrieden VO|  —_ 1555 bezog, ohne jedoch das den
weltlichen Fürsten auch zukünftig zugestandene Retormationsrecht seinem Umfang ganz
n  u definieren. Man hatte hıer un! anderen Punkten die Aushilfe bei weıichen
Formulierungen suchen mussen, da 1im onkret Sachlichen weıt auseinander stand.

Dıie Formelkompromisse, die 555 den Friedensschluß ermöglıcht hatten, den
Keım spaterer Kontlikte sıch. Diese schienen umso unausweıichlicher, als jede Seıite nach wıe
VOT VO| guten Recht der eıgenen Sache überzeugt Wal, und auch der Austrag auf
reichsgerichtlicher Ebene nıcht auf allgemeine Akzeptanz stoßen konnte 1 Entscheidender als
die Unzulänglichkeiten der Friedenstormeln VO'  - 555 War für den konkreten Verlust des
Religionsfriedens 600 jedoch ıne gewachsene innere und dann eben auch außere
Kampftbereitschaft: in reisen des n, gegenreformatorischen Katholizısmus und
auch auf seıten veränderungsbereiter Protestanten, besonders be] den Reformierten, die Ja in
den Frieden VO'  3 555 nıcht eingeschlossen

Dıie tortschreitende Konfessionalisierung ! in den deutschen Terrıtorien, die hinter dieser
Verhärtung der Fronten stand, kann hıer allerdings nıcht näher verfolgt werden. Es mufß aber
darauf verwıesen werden, daß die konsequenten und dynamischen Konfessionalisierungs- und
Verstaatungsprozesse in allen deutschen Territorien untrennbar miteinander verwoben N,
sıch wechselseitig bedingten. Friedenswille und Friedensfähigkeit lieben auf der Strecke.
13 Vgl Volker Press, Sozıale Folgen der Reformation in Deutschland, in: Schichtung und Entwicklung
der Gesellschaft in Polen und Deutschland und 17. Jahrhundert, hg Marıan BISKUP Klaus
ZERNACK, Wiesbaden 1983, 196—243, bes 208

Franz BOSBACH, Köln, Erzstift und Freıe Reichsstadt, in : Dıie Territorien des Reichs 1mM Zeıitalter der
Retormation und Konfessionalisierung 3: Der Nordwesten, hg. Anton SCHINDLING Walter ZIEGLER,
üunster 199 58—84

Georg SCHMIDT, Der Wetterauer Gratfenvereıin, Marburg 1989, (mıt Lit.),
Zum Streit die Kırchengüter vgl jetzt Dietrich KRATSCH, Justız Religion olıtık. Das

Reichskammergericht und die Klosterprozesse 1mM ausgehenden sechzehnten Jahrhundert, Tübingen 1990;
Wolfgang SEIBRICH, Gegenreformation als Restauratıon. Dıie restauratıven Bemühungen der ten Orden

deutschen Reich VO:  — 1580 bıs 1648, Münster 1991
Vgl SCHMIDT (wıe Anm 3 Zahlreiche Einzelbeiträge Z.U| Themenkomplex Konfessionalisierung

Sozialdıszıplinierung Staatsbildung jetzt 1n : Westfälische Forschungen (1992)
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Aut diesem Hıntergrund vollzog sıch auch eine dramatische, wesentlich konftessionell
bedingte Zuspitzung der reichspolitischen Lage »Die Forderungen der Orden nach Rückgabe
ıhrer in der Reformation ENIZOgENEN Klöster wurden einem Katalysator, dem sıch
Reichs- und Kırchenpolitik entschieden« l Dıieses Klima lähmte schließlich die Reichsvertas-
Sun$. Das heißt, machte ReichsJustiz und Reichstag funktionsunfähig. Und schließlich
organısıerten sıch jeweils wichtige Teıle der kontessionellen ager in der evangelischen Unıon
und der katholischen Lıiga gegeneinander.

Das polıtisch-mentale Pulvertfafß WAar bald nach der Jahrhundertwende also wieder hinrei-
chend gefüllt. Es tehlte Ur noch der zündende Funke Zu seıner Erzeugung mangelte 1UN
nıcht Anlässen sowohl 1mM Reich als auch auf der europäischen Bühne Wıe sehr siıch die
Lage zugespitzt hatte, zeıgt in krasser Deutlichkeit die beiderseitige Flut drohender und
polemisierender Schritten 1im Kontext des Reformationsjubiläums 61/. Dem »Jubel über
]ubel« der Evangelıschen hıelt die katholische Seıte eın »Übel über Übel« nN; der apst
schrieb eın Sonderjubiläum Zur »Ausrottung der Ketzerejen« aus !?.

Der Große Krıeg } eı {

An dem Autfstand der protestantischen böhmischen Stände 618 ihren katholischen
König, der iıdentisch WAar mıt dem Kaıser 4UsS dem Hause Habsburg, entzündete sich
schließlich der offene, große rıeg Da die Böhmen 1619 den retormierten Kurfürsten VO:  3 der
Pfalz ıhrem König gewählt hatten, griffen die militärischen Aktionen schnell auf die
Ptalz 29 über, sıch mıiıt Spanıen bereits ıne auswärtige Macht engagıerte, und überzogen
schließlich in ıner Art Kettenreaktion das BaANZC Reich Kaıser Ferdinand 11 und Maxımıilıan
VO  — Bayern, das aupt der katholischen Lıga, beide von ihrer gegenreformatorischen Sendung
überzeugt, das (jesetz des Handelns siıch?!

Obwohl die innerlich gespaltene evangelısche Union als solche sıch nıcht beteiligt hatte, Ja
das Onservatıv lutherische Kursachsen dem Kaıser mıiıt Aussicht auf eıgenen terrıtor1a-
len Gewıiınn beigesprungen War (es wiıinkten die Lausıitzen als Nebenländer der böhmischen
'one), Nutzte der Kaıser seine milıtärische Erfolge 1629 auch eınem kontessionspoliti-
schen Rollback-Versuch. Miıt dem Restitutionsedikt?? wurde die einseıtige und restriktive
katholische Auslegung des Augsburger Friedenswerkes VO  - 1555 fixiert un:! in der Folge auch
exekutiert: In Norddeutschland z WAar schon vorher das Bıstum Osnabrück“ ZU

Schauplatz der Gegenreformation geworden, im Süden mußte beispielsweise Württemberg
jetzt seıne zahlreichen Klöster wiıeder herausgeben; vielen Orten des schon lange evangelı-
schen Herzogtums wurde wıieder katholische Präsenz ermöglıcht““

Letztlich schwerwiegender als die katholischen Augenblickserfolge WO$ jedoch die Ent-
fremdung der grundsätzlıch kaisertreuen Lutheraner, allen VOTan Sachsens, VO' Reichsober-
haupt eine Entfremdung, die den Reichszusammenhalt nachhaltıgst storte und das Reich

18 SEIBRICH (wıe Anm 16)
Johannes BURKHARDT, Der Dreißigjährige Krıeg, Frankturt 1992, 128{f., Zıtate 129
Vgl jetzt Meinrad SCHAAB, Geschichte der Kurpfalz 27 Neuzeıt, Stuttgart 199Z, 1094#

21 BURKHARDT (wıe Anm 19) 135
Helmut URBAN, Das Restitutionsedikt. Versuch eıner Interpretation, Dıss München 1966 (1968);

Volker PRESss, Kriege und Krisen. Deutschland 0—-1715, München 1991, 212; jetzt Michael FRISCH, Das
Restitutionsedikt Kaıser Ferdinands IL VO: Maäarz 1629, Tübingen 1993
23 Thomas ROHN, Osnabrück, in: Dıie Territorien des Reichs 3 (wıe Anm. 14) 130146

Vgl Roswitha PHILIPPE, Württemberg und der Westfälische Friede, Münster 19/76; ZU) Zusammen-
hang Restitution Rekatholisierung vgl SEIBRICH (wıe Anm 16) Z 69/, 700
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vollends ın den Wirbel der europäischen Auseinandersetzungen ZOß. »Das Restitutions-
edikt WAar zweıtellos eın schwerer und folgenreicher politischer Fehler Ferdinands un!|
seiıner Berater« konstatierte 1990 der Regensburger Hıstoriker Dieter Albrecht“.
Dabei hatte der Kaiıser mıiıt »SseINeM« Restitutionsedikt 1im Sınne eıner Wiederherstellung
alter reichskirchlicher Strukturen noch eın relatıv gemäßigtes Programm umgesetzt 1mM
Gegensatz weıtergehenden Forderungen Aus$s dem katholischen ager.

Dıie kontessionelle Rechtsinterpretation aus dem Geilst der Gegenreformation hatte
also unübersehbar das polıtische Augenmaß verloren gehen lassen. In gedrückter Stim-
mMung beging das evangelische Deutschland 630 das Jubiläum der Contessio Augustana
VO  e} katholischer Seıte wurde darauf verwıesen, dafß Ketzereı selten mehr als 100 Jahre
dauere2

Der Kaıser vermochte seıne überragende Posıtion allerdings nıcht behaupten.
Neben der europäischen Konstellatıon, die WIr hıer weıtgehend vernachlässıgen mussen,
stand dem WwW1e schon 550 das Mißtrauen auch der wichtigen katholischen
Reichsstände (allen VOTan wıeder Bayern) entgegen, die den Verlust der reichsständischen
Freiheiten und die Aufrichtung eınes habsburgischen Reichsabsolutismus fürchteten: Die
Interessen VO  - Politik und Kontession beı den Partnern eben nıcht dauerhaft in
Eınklang bringen.

Und wIıe schon auf Karls V. nterım folgte dem prokatholischen Dıktat des Restitu-
tionsedikts recht bald der Gegenschlag, einmal mehr VO  — Norden und einmal mehr mıiıt
tranzösischer Rückendeckung. Önıg (Justav Adolf VO  — Schweden konnte 632 offensiv
als Retter des deutschen Protestantismus auftreten un gleichzeitig seıne machtpolitischen
Ziele verfolgen *, Der weıtere wechselvolle Kriegsverlauf 1st hier nıcht darzustellen. ‚päte-

mıiıt dem sıch schon länger abzeichnenden offenen Krıiegseintritt des katholischen
»allerchristlichsten« Könıgs VO  - Frankreich im Bündniıs miıt dem lutherischen Schweden

Kaıser und Spanıen Kriegserklärung Spanıen) die konfessionspoliti-
schen Fronten MASSIV durchbrochen, Wenn S$1e auch nıcht iırrelevant lieben.

Im SOgENANNTEN Prager Frieden VO!  — 635 zwischen dem Kaıiıser und einem großen Teıl
der evangelischen Reichsstände?® wurde angesichts dieser Lage dann auch bereits eın guter
Teıl des konfessionellen Extremismus Von 629 revidiert. Es lıeben aber noch genügend
Probleme: zunächst die württembergische Frage, weıterhin die lange gewachsenen
Konflikte innerhalb der kontessionell gespaltenen Häuser Baden und Hessen, insbeson-
dere aber auch die Fragen nach dem Status der Kurpfalz un!| nach dem Lebensrecht der
deutschen Retormierten überhaupt. Der halbherzige Friedensversuch 635 kam aber schon
VO'  - vornherein spat: Der große rıeg die Machtverteilung in Europa konnte Au
dem Reich heraus nıcht mehr werden.

Zweıtellos WAar der Dreißigjährige Krıeg, WwI1e recht bald nach seiınem Ende schon
genannt wurde, kein durchgängiger eindimensionaler Religionskrieg *. Er hatte aber
unübersehbare Züge eınes solchen, und relızıonspolıtische Fragen spielten dem ıhn

25 Dıieter ÄLBRECHT, Ferdinand IL (1619—-1637), ın Die Kaıser der Neuzeıt, hg Anton SCHINDLING
Walter ZIEGLER, München 1990, 125—-141, bes 134; SEIBRICH (wıe Anm. 16) 9, 2174#

BURKHARDT (wıe Anm 18), 130
Von einem relatıv geringen Stellenwert der Religionsfrage tür dıe schwedische olıtık geht Aus$s

Geoffrey PARKER, Der Dreißigjährige Krıeg, Frankfurt/New ork 1987, 199%. Die volkstümliche
Breitenwirkung 1st jedoch VO: Kalkül der Politiker unterscheiden: Noch 1756 konnte Friedrich IL VO  }
Preußen ın Sachsen als (GJustav ol erscheinen Beleg be1 HAuG-MoxrıTtz (wıe Anm. 50) 168,
Anm 248
28 PRESS (wıe Anm. 22) 229

Zu dieser Problematik vgl jetzt BURKHARDT (wıe Anm. 19) 128{$#t.
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beendenden Friedenswerk daher zwangsläufig ıne ganz zentrale Rolle Zur rechten Bewer-
tung muß dabei jedoch ımmer auch beachten, da{fß die konfessionspolıtische Landkarte
über die Verteilung Von polıtischen Einfluß%zonen wesentlich mitentschied.

Dıie Friedensbestimmungen VO  — 1648

Der nach langem Tauzıehen 648 geschlossene Friede wurde gewissermafßen das ınternatıo0-
nale, VO:  —; Schweden und Frankreich garantıerte, Grundgesetz des Reiches seiıner etzten
Phase*®. Seinen kontessionellen Festlegungen wollen Wır uns NUun zuwenden. Vorab se1 aber
schon darauf verwıesen, da{fß sıch das Vertragswerk VO'! 648 grundsätzlich als Erneuerung des
Friedens VO  - 1555 verstand, wenngleich substanzielle Modifikationen VOrgeNOoMmM wurden.

Dıie leidvollen Erfahrungen des langen un! furchtbaren Krıieges hatten auf beiden Seıten
die dazu nötıge Kompromißbereitschaft wachsen lassen, für den Kaıser (inzwischen der
moderatere Ferdinand I1L.) kam dazu die aktuelle Konfrontation miıt eiıner schwierigen
milıtärısch-politischen Sıtuation. So konnte, hinweggehend über die Vertechter VO:  - Maxımal-
posıtionen, die auch weıterhin gab (ın Rom, ZU Teıl aber auch 1im Reıch) eın
Kompromiß geschlossen werden.

Kontessionspolitisch entscheidend wWwWar zunächst die Anerkennung der Reformierten:
formell als eiıner legalen Form der Evangelischen Augsburgischen Bekenntnisses, praktisch als
eıner dritten Kontession neben Katholiken und Lutheranern. Aus den konfessionspolitisch
bedingten Blockaden der Reichsverfassung 600 hatte die Lehren SCZOSCH. Dıie
obersten Reichsinstitutionen (Kammergericht, Deputationen) wurden parıtätisch besetzt. Fur
konftessionelle Streitfragen sollte 1Im Reichstag keine Mehrheıitsentscheidung mehr geben:
Dıie Konfessionsparteien traten 1ın solchen Fällen als Orpus catholicorum un: orpus
evangelıcorum 1ın der sogenannten »1t10 in Partes« auseinander?!; konnte sıch Nur noch
vergleichen, aber nıcht mehr überstimmen. Das Auseinandertreten in die beiden Kontessions-
STuDDCH 1st allerdings Nur recht selten geschehen: eın Zeichen dafür, w1e sehr das Vertrags-
werk die Konftessionsproblematık den rıtt bekommen hatte. Allein die Möglichkeıit der
»1t10 Partes« törderte die Kompromuifßfähigkeit schon 1Im Vorteld eventueller Kontlikte und
jeß diese vielfach erst Sar nıcht heranreıten.

Auf der territorialen Ebene, die die Gestaltung der kontessionellen Landkarte bedeutete,
wurde grundsätzlich der geistliche Vorbehalt erneuert und auch das Jus retormandı der
weltlichen Fürsten. Letzteres ertuhr jedoch wesentliche Einschränkungen, die letztlich DUr
noch eiınem Schatten des alten »CUI1US reg10 1US relıg10«-Prinzips machten. Dem Kontes-
sıonswechsel des Landesherrn brauchte nämli;ch das Land nıcht mehr folgen. Hıer wurden
auf der Basıs des SOogenannten Normaljahres 1624 (Abweichungen wıe Kurpfalz, ber-
pfalz * mussen hiıer unberücksichtigt bleiben) die kontessionellen Verteilungen, insbeson-
dere auch der Besıtz des lange umkämpften Kırchenguts, dauerhaft festgeschrıieben.

Grundlegend AaZu och immer Frıitz DICKMANN, Der Westtälische Frieden, 5. Aufl Münster 1985;
vgl PRESs (wıe Anm. 22) 258{t.; Textzıtate ach H. HOFMANN (wıe Anm. 9) 1694# eine kurze
Charakteristik und Aufriß der oft übersehenen ortbestehenden Probleme bei (JABRIELE HAUG-MOoRITz,
Kaısertum und Parıtät. Reichspolitik und Kontessionen ach dem Westtälischen Frieden, in Zeitschrift
für Hiıstorische Forschung 19, 1992, 445—48)
31 Fritz W OLFF, Corpus Evangeliıcorum und Corpus Catholicorum autf dem Westtälischen Friedenskon-
grefß, Münster 1966

Zum Problem der rekatholisiert bleibenden Oberpfalz Achiım FUCHS, Die Durchführung der
Gegenreformation in der Oberpfalz, in: Dıie Oberpfalz wird bayerisch, Amberg 1978, 49—60; ZU

reichspolıtischen Stellenwert vgl Antje ÖUSCHMANN, Der Nürnberger Exekutionstag 9-1 151 f Ü,
PRESS (wıe Anm 22) 210; ZU) Eichsteld den Beıtrag Von Inge MAGER in diesem Band
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Ausdrücklich Waltr das für Konfessionswechsel innerhalb des evangelıschen Lagers fixiert
worden (Instrumentum Pacıs Osnabrugense VIIL,; Hınsıichtlich ınes Überrtritts VO|  - Prote-
tanten ZUuUr katholischen Kırche die Bestimmungen nıcht ganz eindeutig, aber durch
Analogie den innerevangelischen Bestimmungen und durch das allgemeine Besitzstands-
wahrungsrecht jedoch grundsätzliıch auch gegeben. Da bald ıne törmliche Konversionswelle
einsetzte , entwickelte sıch allerdings gerade hıer vieltfach Konfliktstoff: Das Prinzıp
der kontessionellen Besitzstandswahrung kollidierte offensichtlich mıiıt dem türstlıchen Jus
reformandı bzw. dem absolutistischen Selbstverständnis der Landesherren. In den Reichsstäd-
ten galt ebentalls das Normaljahrsprinzıp mıiıt der speziellen Erganzung, dafß ın Augsburg,
Dinkelsbühl, Biberach und Ravensburg auch eın parıtätisches Stadtregiment festgeschrieben
wurdeS

Allgemein 1st festzustellen, dafß mıiıt der Postulierung des Normaljahres natürlich nıcht alle
Probleme gelöst ICNH: Schon die Ermittlung des wirklichen Status tür das Jahr 624 WAar ın
FEinzeltällen durchaus schwier1g und daher strıttig. Vielfach mußten im Krıeg veräiänderte
Verhältnisse wiederhergestellt werden (Prinzıp der Restitution). Das Reich schob hıer ‚WAaTr

ıne enge nıe gelöster Einzeltälle bıs seiınem Ende Vor sıch her , doch funktionierte 1m
großen undn die Durchführung.

Untertanen, die ıne VO: herrschenden Bekenntnis abweichende anerkannte Kontession
bereits 1624 ausgeübt hatten, durften diese gemäß dem damaligen Status (öffentlicher oder
prıvater Gottesdienst, Hausandacht) weıterpflegen (Instrumentum Pacıs Osnabrugense V,

Für 1m Jahr 624 nıcht offiziell Geduldete oder nach 1624 Neukonvertierende wurde
Duldung der häuslichen Andacht bzw. Emigration (mıt bestimmten Fristen: auf eıgenen
Wunsch oder auf Anforderung des Landesherrn, jeweıils mıiıt Vermögenssicherung) festgelegt
(Instrumentum Pacıs Osnabrugense V, 4—3 »Pax Westphalica fundırt und confirmıirt die
Religions- und Gewissens-Freyheıt 1m Römf(ischen) Reiche ...« wurde, nıcht ohne
Euphemismus, 1770 konstatiert *.

Für den Kaiıser WAar dabei eın kaum überschätzender Erfolg, dafß für die Protestanten in
seınen Erblanden die Bestandsschutzgarantıen weitgehend nıcht gelten sollten ?

Weiterhin schwierige Koexıstenz ach 1648

Grundsätzlich die Bestimmungen des Westfälischen Friedens das allgemeıne
Prinzıp der Parıtät bzw. Gleichheit und Legitimität für die drei anerkannten Kontessionen
gestellt worden. Sıe verstanden sıch weder als Ausnahmerecht noch als zeıtlich begrenzt: Nur
noch sehr Vapc wurde die Möglichkeit bzw der Wunsch nach Religionsvergleichung anNngC-
sprochen.
33 Günter CHRIST, Fürst, Dynastıe und Kontession. Beobachtungen Fürstenkonversionen des
ausgehenden und beginnenden 18. Jahrhunderts, 1n : Saeculum 24, 19/73, 367-387; Wiederabdruck 1in:
DERS., Studien ZuUur Reichskirche der Frühneuzeıt, Stuttgart 1989, 111—-131; vgl uch den einschlägigen
Beıtrag in diesem Band

Paul W ARMBRUNN, Zweı Kontessionen in einer Stadt, Wiesbaden 1983; vgl uch seiınen Beıtrag ın
diesem Band

SCHMANN (wıe Anm. 32) 435—446; vgl uch Andreas MÜLLER, Der Regensburger Reichstag VO:  —

1653/54, Franktfurt a.M eiC. 1992, 749#
Christian Gottftfried UERTEL, Vollständiges Corpus Gravamınum Evangelicorum mıiıt doppelten

Registern, Regensburg 1775 (Lieferungen 1771 {ff.), Regıster (ohne Seitenzählung) »Westphälischer
Friede«.
37 (Justav REINGRABNER, Protestanten ın Österreich, Wıen eiC. 1981; PRESS (wıe Anm. 22) 264
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Das Parıtätsprinzıip sollte ‚War für die Auslegung und iınsbesondere die Interpretation VO  —_
Lücken gelten> aber ausdrücklich nıcht konkrete Einzelfestlegungen geltend gemachtwerden können. Und 1n der Tat, ‚.WaTlr WAar eıne weıtgehende Sıcherstellung des evangelıschenIst-Bestandes erreicht, doch lassen sıch handteste Vorteıile für die katholische Seıte nıcht
übersehen.

Zunächst 1st hier EerNEeut auf die mehr oder wenıger klare Anerkennung der Gegenreforma-
t10Nn ıIn der bayrısch gewordenen Oberpfalz (nıcht zuletzt durch ınen eigenmächtigen Akt
VO  - urmaınz als Reichserzkanzler sanktioniert) un! in den großen kaiserlichen Erblanden
verweısen ??. Dazu siıcherte die u. durch den geistlichen Vorbehalt stabile katholische
Mehrheit 1mM Kurkolleg das katholische Kaısertum **, WI1Ie s1e auch ıne katholische Mehrheıit
auf der Reichsfürstenbank garantıerte. Damıt wıederum öchste Verfassungsorgane,die monarchische Spıtze und Kurmaınz mıt seıner wichtigen Rolle auf dem Reıichstag, eben
nıcht parıtätisch. Und da der Kaıser den Reichshofrat persönlıch besetzte, blieb auch dieses,
mıt dem Kammergericht höchste Reichsgericht, eine katholische Domiäne.

Es 1st diesen Aspekten von eiıner tortbestehenden »Katholizität des Reiches«
gesprochen worden*!. Die häufige »Reichsferne« evangelıscher Territorien und die besondere
»Reichsnähe« der geistlichen Staaten hat hiıer ıhren Ort. Dıie Verknüpfung des Kaısertums miıt
den im 18. Jahrhundert 1in der Kritik zunehmend als antıquiert angegriffenen geistlichen
Staaten sollte sıch dabei schließlich als nıcht mehr revisıonsfähıg erweısen, mıiıt ihrer Säkulari-
satıon 803 begann daher das definitive Ende des Alten Reiches das hiıer 1Ur als Ausblick #2.

Bei dem erst nach 648 auftretenden Problem der Reichsgeneralität achtete INan dann
wiıeder auf konftessionelle Parıtät, da be] der Bestallung der Reichstag mıtwirkte. ber einer
anderen, SOZUSaßCNH iındirekten Stelle der Reichsverfassung machte sıch die Katholizität des
Kaısers ebentfalls bemerkbar: Dıie Ernennung VonNn uen Fürsten, die dieser als Reservatrecht
beanspruchte, verstärkte eindeutig die katholische Parteı auch auf der weltlichen Bank des
Reichsfürstenrates4:

eıtere indirekte Folgen der 648 testgeschriebenen Verhältnisse mıt iıhren prokatholı-schen Komponenten wıirkten gleichfalls Zugunsten eıner Verstärkung der katholischen Seıte.
Das VOT allem die schon angesprochenen Konversionen VonNn Fürsten und anderen
Standespersonen. Neben ıner in der Epoche lıegenden allgemeinen relıgionsgeschichtlichen
Seıte, die WIır mıiıt ıhren Folgen für die individuelle Glaubensentscheidung hier nıcht näher
verfolgen oder Sar gewichten können, WAar zweıtellos auch die große Attraktivität des
katholischen Lagers, die dabe; ıne beträchtliche Sogwirkung ausübte. Es sınd diesem
Zusammenhang nennen“**: der katholische Hof des Kaısers (der unbezweiıtelbar vornehm-
ste iın Deutschland), die VO!  3 ıhm vergebenden Posıtiıonen iın Milıtär, Verwaltung oder
Reichshofrat, dazu dann ganz besonders die vielen einkünfte- und prestigereichen Stellen in
38 Martın HECKEL, Deutschland 1Im konfessionellen Zeıtalter, Göttingen 1983, 198, 204

Vgl Anm. 32
Zum roblem vgl Heınz DUCHHARDT, Protestantisches Kaısertum und Altes Reich, Wıesbaden 19//.

41 arl Otmar Freiherr VO  — ÄARETIN, Das Reich Friedensordnung und europäisches Gleichgewicht
648—1806, Stuttgart 1986, S. 406.

Klaus Dieter HÖMIG, Der Reichsdeputationshauptschluß VO: Februar 1803 und seiıne Bedeutungtür Staat und Kırche besonderer Berücksichtigung der württembergischen Verhältnisse, Tübingen
1969

Helmut NEUHAUS, Das Reich 1mM Kampf Friedrich den Großen Reichsarmee und Reichskriegs-führung 1m Siebenjährigen Krıeg, 1n: Europa 1Im Zeıitalter Friedrichs des Großen, hg. Bernhard
KROENER, München 1989, 213-243, bes 2258 Volker PRESS, Die kaıiserliche Stellung im Reich zwiıschen

1648 und 1/40 Versuch einer Neubewertung, 1nNn: Stände und Gesellschaft im Alten Reıich, hg. GeorgSCHMIDT, Wiıesbaden 1989, 51—-80, bes 61
PRESss, CIt.
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der katholischen Reichskirche, denen bei den Protestanten nıchts Vergleichbares CN-
überstand.

Besonders weıtreichende Zusammenhänge esaßen die dramatischsten 4us der großen
Zahl der Konversionställe *> Da 1st zunächst die Erbfolge der (konvertierten) katholischen
Linije Pfalz-Neuburg der Kurpfalz 685 nennen *, die noch insoftern in ıne VeOI-
schärfte Sıtuatıon teUerTte, als Frankreich für seıne vorübergehenden pfälzischen Eroberun-
pCn 1m Frieden von Rıjswijk 69/ seıne dortigen rekatholisierenden Mafßnahmen testschrei-
ben 1eß Das konnte als Präzedenztall für die Aushebelung der Konfessionsbestimmungen
des Westfälischen Friedens aufgefaßt werden. Europäisches Völkerrecht un! die
erkaufte »Religionsverfassung« des Reiches gerieten hier in ınen gefährlichen Gegensatz.
Auf diesem Hıntergrund 1st verstehen, dafß sıch das evangelische ager wıeder stärker

tormieren begann, O: einer törmlıchen »protestatio« schritt *.
Ahnlich gravierend mufßte 69/ die Konversıion des kursächsischen Herzogs 1im Kontext

seıner polnıschen Könıgswahl wiıirken: Keın geringerer also als der Landesherr Wıtten-
berg und das aupt des Orpus evangeliıcorum hatte damıt die lutherische Kontession
aufgekündigt allerdings ohne ernsthaft daran denken, seiıne tammlande nachzuziıehen.
Gleichwohl tührten nıcht zuletzt die Folgen der Ereignisse in der Pfalz un! ın Sachsen
(den tradıtionellen evangelıschen Führungsterritorien) 720 eiıner weıteren Verschär-
fung des Klimas zwıschen dem kaiserlich-katholischen ager und der evangelıschen Parteı,
deren Politik jetzt zunehmend der Kurfürst VvVvon Hannover (seıt 714 auch Könıg VO:  —

England) und der Kurtfürst VO  - Brandenburg (seıt 1701 Öönıg in Preußen) bestimmten *8
Kurbrandenburg konnte dabei auch insofern besonders effizient sıch einbringen, als
selbst über katholische Untertanen verfügte, die gegebenenfalls Gegenrepressalıen nier-
worten werden konnten.

Auf dem Höhepunkt einer wieder krisenhaften Entwicklung zwischen den Kontessions-
parteıen 1m Reich 1720 vertrieb der Fürst VO:  3 Hohenzollern seiıne evangelısch gewordenen
Untertanen Bärenthal** uch der Erbfolge eınes Konvertiten 1m evangelischen Würt-
temberg 733 kam eıne besondere Bedeutung zu  » zumal gerade 731/32 durch die FExıilıe-
[ung der evangelıschen Salzburger”' die kontessionellen Gräben wiıeder einmal besonders
tief aufgerissen worden

Zu einer Vielzahl alter (aber melst nıcht sehr bedeutender) Streitpunkte, die INan ımmer
noch mitschleppte, also besonders durch landesherrliche Konversionen NECUEC brisante
hinzugekommen: Die Rechte eines katholischen Landesherrn als aupt ıner evangelıschen
Landeskırche:; die rage nach den Möglichkeiten ZU!r Einführung eines Sımultaneums, We
schon die Kontession der Untertanen nıcht verändert werden durtfte: Umfang und Modalıi-
taten katholischer Hofgottesdienste und iıhre Ausdehnung; Bevorzugung katholischer
Bedienter aller Art und auf allen sozıalen Stufen; Förderung katholischer Ansiedler; Pro-

45 Vgl CHRIST (wıe Anm. 33) Dıieter STIEVERMANN, Politik und Konfession im 18. Jahrhundert, in
ZHF 18, 1991, 177-199, bes 179{ft. (auch ZU) folgenden).
46 SCHAAB (wıe Anm 20) vgl uch den Beıtrag ın diesem Band

HAUG-MORITZzZ (wıe Anm. 30) 468
48 Ebd., 4/4—476

Hermann MoOcK, Die Bärenthaler Apostasıe, ıIn Mitteilungen des ereıns für Geschichte und
tertumskunde ıIn Hohenzollern (1878/79) 1-11; Nachtrag azZu in Bd (1879/80) 120£. weıtere
Lıteraturangaben 1n ; Bıbliographie ZUr Hohenzollerischen Geschichte, Sıgmarıngen 1975, Nr.
50 Gabriele HAUG-MORITZ,;, Württembergischer Ständekonftlıkt und deutscher Dualısmus. FEın Beıtrag
ZUuUr Geschichte des Reichsverbandes 1n der Mıtte des 18  rhunderts, Stuttgart 1992,
51 Franz URTNER, Reformation, Katholische Retform und Gegenreformation 1m Erzstift Salzburg,
Salzburg 1981, 8f 215261
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bleme die Geltung des noch kontessionsverschiedenen Kalenders; Zumutbarkeit eınes
Kirchengebetes für den andersgläubigen Landesherrn USW.

Das alles hrte nach 1648 War nıcht mehr eiınem otffenen Krıeg oder einer dramati-
schen Veränderung der konfessionellen Landkarte, jedoch ıner sıch verstärkenden Bela-

für die Reichspolitik des 18. Jahrhunderts. Insgesamt bestand aus evangelıscher Perspek-
tıve ıne ZEWI1SSE, bedrohlich empfundene polıtischen Schieflage (vor allem durch die Katholi-
zıtät des Kaısers), die auch dazu beitrug, dafßß InNnan sıch evangelischerseits uUMmso mehr miıt dem
Reichsrecht un! den dort gegebenen Sıcherungen beschäftigte: Der große Württemberger
Johann Jacob Moser 1st da 1Ur eın Beispiel *.

Kontessionelle Gegensätze lebten also nach 648 durchaus fort, konnten im Kontext
anderer polıtischer Konflikte verstärkt aufflammen oder Sar bewußt instrumentalısıert WeTl-
den9 Hıer 1st Ü, A. denken die wirkungsvollen Interventionen Schwedens während des
Nordischen Kriegs, die 706 ıne (Garantıe des sächsischen Protestantismus ‚Wan: und
707 die Lage der schlesiıschen Evangelischen kaiserlicher Herrschaft verbessern
konnten> och im Sıebenjährigen Krıeg (  6-—63 zwischen Preußen und dem Kaıser blieb
die heftige konfessionelle Propaganda nıcht ohne Wirkung: So mMeuferten evangelische Solda-
ten des Schwäbischen Kreıses, als s1e Preuß_en eingesetzt werden sollten °°

Brandenburg-Preußen und der Konfessionszwiespalt
In diesem knapp skizzierten Umtfteld, begünstigt durch den ınternen Kontessionsdissens der
alten protestantischen Vormächte Kurpfalz un! Kursachsen, vollzog sıch auch der Aufstieg
Brandenburg-Preufßens als des polıtischen und kontessionellen Gegenspielers der Habsburger
auf dem Kaiserthron. Darauf kann aber DUr noch Sanz pauschal eingegangen werden °°. Die
Entwicklung des österreichisch-preußischen Dualismus gehört WAar Banz wesentlich in den
polıtischen Raum, besaß aber wıe angedeutet durchaus erhebliche unmittelbare kontessi0-
nelle Beimengungen und darüber hınaus noch eın entsprechendes beträchtliches latentes
Potential.

Die skizzierte reichsverfassungsrechtliche Dominanz für die katholische Seıte, die mMiıt der
Ordnung VON 1648 testgeschrıeben worden War und die damıt zusammenhängende, Kaıser
un katholische Stände vereinende Interessenidentität > hatten Spät- und Dauerfolgen, die
eiıner zunehmenden Hypothek für die Reichsstruktur sıch entwickelten. Es baute sıch 1m
Kontext der angesprochenen fortbestehenden Kontessionskontlikte 700 eın grundsätzlı-
cher Widerspruch zwischen den Verfassungsinterpretationen des Orpus evangelıcorum (das
u. die kaiserliche Rechtsprechungs- und Rechtswahrungskompetenz ıIn Religionsiragen
bestritt und eın weıtes Arsenal VO  — Auskunftsmitteln, bıs hın ZuUur bewaftfftneten Selbsthilfe,
entwickelte) und der traditionellen kaiserlichen Vorstellung von den eigenen Prärogatiıven auf
S0 konnte InNnan 750 von seıten des Corpus evangelıcorum selbständig ıne bewaffnete
Exekution den katholischen Fürsten von Hohenlohe-Waldenburg in Szene setzen, der

HAUuG-MOoRITz (wıe 50) 1414t.
DIES. (wıe nm. 30
STIEVERMANN (wıe Anm. 45) 185

55 Ebd 190{.; vgl uch Sıegfried FITTE, Religion und Politik Vor und während des sıebenjährigen
Krıeges, Berlın 1899; ohannes BURKHARDT, Abschied VO Religionskrieg, Tübingen 1985; ZUr Meutereı

Erhard MEISSNER, Die südwestdeutschen Reichsstände 1Im Sıebenjährigen Krıeg (1756—1763), in: E] 23
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AHMENBEDINGUNGEN FUR DIE KONFESSIONEN DER FRÜHEN NEUZEIT

Von seınen evangelischen Untertanen gCh relig1öser Neuerungen und Übergriffe verklagt
worden WAar. Dabei spielte Ü, der Kalenderstreit zwıschen Protestanten und Katholiken mıt,
der 1724 und 1744 unterschiedlichen Osterterminen geführt hatte, »worüber in einıgen
Reichsländern höchst gefährliche Irrungen erwachsen sind«: Auf diese und die »fast unzähli-
ge(n)« »Religionsbeschwerden« allgemeın wurde der zuküniftige Kaıser Joseph I1 1in seınem
Rechtsunterricht zwıischen 754 und 759 ausdrücklich hingewiesen ”® In diesem Klıma
vermochte dann Preußen un!' Friedrich I1 als eıne Art »protestantisches Gegenkaisertum«,
WwI1Ie Karl (Otmar VO  - Aretın zugespitzt tormulıiert hat”, auf der antikaiserlichen Seıte seın
zunehmendes machtpolitisches Gewicht ımmer stärker einzubringen.

Ausgang des alten Reiches und Ausblick

Selbst in der n  etzten Phase des Reiches kam also nıcht EIW: Z.U) Ausklingen der
Konfessionsproblematık, sondern noch einmal einer »Rekonfessionalisierung der Poli-
tik« Diese Rekonfessionalisierung geschah jedoch ın eıner weitgehend VO  — der relıg1ösen
Basıs gelösten, beinahe ganz Zur politischen Parteibildung verflüchtigten Form Pointiert hat
dies der österreichische Staatskanzler Anton Wenzel Fürst VO:  - Kaunıitz (1711-1794) 787 auf
die Formel gebracht: »Meıner Meınung nach ist seıt INeıt schon 1n Deutschland der
Reiligonsunterschied dergestalt blofß ZUuU politischen Vorwand und Losungswort geworden,
daßß, WenNnn heute der kaiserliche Hof und die mächtigen (katholischen) Reichsstände sıch ZUTr

augsburgischen Kontession bekannten, MOTrSCH die Protestanten die katholische Religion
annehmen würden« 61

Im Zeichen dieser Politisierung WAar CS auch möglıch, nachdem Österreich
Joseph IL nıcht mehr als unbedingter Protektor, sondern als Getahr für die Reichskirche
erschien 1ImM Fürstenbund von 785 eıne konfessionsübergreifende Allıanz sıch fand, die u,.

Preußen und Kurmaıiınz den Kaıser zusammenführte?.
Toleranz und territoriale Staatsräson tührten in manchen Gebieten des Reiches auch

einer faktischen Verbesserung der Lage für relıg1öse Minderheıten, die nıcht den drei
privilegierten christlichen Konfessionen angehörten. Die schon zıtlerten Instruktionen für den
Jungen Joseph Il verweısen 1in diesem Zusammenhang nıcht 1Ur auf das orthodoxe Bekenntnis
des Herzogs VO|  — Holstein-Gottorp, sondern tühren dazu weıter aus: »Gleichwie außer den
Juden auch die Mennonisten (sıc!), Quäker, Wiedertäufer, Herrenhuther, und andere Sekten
mehr in verschiedenen Ländern nıcht NUr heimlıch, sondern auch öffentlich toleriert werden;

jedoch miıt der Verordnung des Westtfälischen Friedens nıcht einstimmı1g 1st und NUr, die
Ruhe VON ıner geringen Anzahl nıcht storen, connıvendo geduldet wird« 6.

58 Jochen VÖTSCH, Die Hohenloher Religionsstreitigkeiten in der Mıtte des 18. Jahrhunderts, in
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der eıt Marıa T heresıas. Dıie Vortrage Unterricht des Erzherzogs Joseph im Natur- und Völkerrecht
SOWI1e 1m Deutschen Staats- und Lehnrecht, hg. Hermann CONRAD, Köln/Opladen 1964, 512
59 ÄRETIN (wıe Anm.41)
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Reiches, 1n:; Glaube und Geschichte. Festgabe Joseph Lortz, Bd.2, Baden-Baden 1958, 181—-241, 182
62 DERS (wıe Anm. 60) 45—52; Dıieter STIEVERMANN, Der Fürstenbund Von 1785, in Volker PRESS
Hg.) Alternatıven ZU!r Reichsverfassung, erscheint voraussicht!. München 1994
63 Recht und Verfassung (wıe Anm 58) 510%.
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ıne Veränderung der reichsrechtlichen Bedingungen für die Kontessionen un! Mınder-
heiten hat sıch aber aus alledem im Alten Reich nıcht mehr ergeben. Das Reichsrecht WAar in
seiıner etzten Phase versteinert das zeıigt sıch gerade beı den Konfessionsfragen. Neue
Entwicklungen spielten sıch lediglich den Territorien ab ıner der Vorläutfer WAar hıer
Preußen SCWESCH mıiıt seiıner praktiıschen Toleranz aus Staatsräson *. Im Zuge der Aufklärung
SCWaANN der Toleranzgedanke im spateren 18. Jahrhundert dann iın allen konfessionellen
Lagern weıter Boden ®. Fuür die katholische Reichskirche hbesaß dazu ın ıhrer etzten Phase
der Gedanke der Konfessionsvereinigung eiınen zentralen Stellenwert Die reichsrechtlichen
Normen lıeben jedoch unverändert. Sıe konnten sıch mıt ıhrem starren Prinzıp der konfes-
sıonellen Besitzstandswahrung für aufklärerisch-tolerante Mafßnahmen O$ noch als Brems-
klötze erweısen ®”.

Allerdings entstand kurz Vor Toresschlufß 1803 als Folge des Reichsdeputationshaupt-schlusses ıne protestantische Mehrheit 1m Kurkollegium: eın reichsgeschichtlich bemerkens-
wertes Faktum, das jedoch infolge der sıch übgrstürzende„n weıteren Entwicklung ohne
unmıttelbare Folgen blieb, jedoch möglicherweise dem Haus Österreich 1806 den Verzicht auf
die Reichskrone erleichtert hat ®® Als Reich un!| Reichsrecht 806 ıhr Ende tanden, lebten
Deutschland die Konfessionsfragen gleichwohl weıter. Sıe zukünftig jedoch wesentlich
eın Problem der Eınzelstaaten. Dıie grundsätzlıche staatsbürgerliche Gleichberechtigung für
die Anhänger der drei großen christlichen Konfessionen (»Religionsparteien«), der das Ite
Reich doch bereits wesentlich vorgearbeıitet hatte, WAar dabei sehr viel schneller postulieren(ın der kte des Deutschen Bundes Art. 16 fixiert) als die umtassende Gleichstellung der
Kirchen oder Sar ıne allgemeine Religionsfreiheit verwirklichen war ©?.
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